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Schlussfolgerungen des Treffens 

der Vorsitzenden der Bischofskonferenzen Südosteuropas
Chişinău (Republik Moldau), 25.-28. Februrar 2010
Vom 25. bis zum 28. Februar 2010 haben sich die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen Südosteuropas in Chişinău (Republik Moldau) getroffen, um folgendes Thema zu erörtern: Die Rechte der Katholiken in einer Gesellschaft in der sie in Minderheit sind und ihr Beitrag zur Umsetzung des Gemeinwohls in der Gesellschaft: Schwierigkeiten und neue Herausforderungen.
Die direkte Begegnung mit der jungen Kirche Moldawiens, die vom katholischen Bischof Anton Cosa geführt wird, und das Treffen mit einem Teil des Klerus, mit den Geistlichen und den vielen Laien vor Ort haben uns gezeigt wie sehr sich diese katholische Minderheit im Bereich der sozialen Fürsorge (zugunsten älterer oder jüngerer Menschen sowie der Studierenden) engagiert. Die guten Beziehungen die sie sowohl zur orthodoxen Kirche als auch zu den zivilen Einrichtungen pflegt haben uns ganz besonders beeindruckt.

Was alle katholischen Kirchen in Südosteuropa miteinander verbindet ist die Tatsache, dass sie alle Minderheitskirchen in vorwiegend orthodoxen oder islamischen Ländern sind. Bevor sich unsere Gläubigen als Mitglieder einer religiösen Minderheit sehen, müssen sie als vollberechtigte Bürger in ihrem eigenen Ursprungsland betrachtet und vor allem als solche behandelt werden. Die Erfahrung einer Minderheitskirche ist immer mit einer gewissen Unsicherheit verbunden, vor allem wenn sie sich in solchen Ländern befindet, die nach einer schwierigen Vergangenheit heute als junge Demokratien dastehen. Nach einem ideologischen Totalitarismus besteht hier die Gefahr, dass auch der Markt und der Konsum totalitäre Züge annehmen und alles durchdringen.

In diesen Ländern könnten Konflikte auch durch die Anwesenheit ethnischer / religiöser Gemeinschaften entstehen, die untereinander nicht gut integriert sind. In einigen Ländern kennzeichnet sich der Handlungsraum der katholischen Minderheit dadurch aus, dass für die nationale Kirche die Zugehörigkeit zu einer ethnischen Gruppe mit der Zugehörigkeit zu einer besonderen Religion verbunden ist. Wir denken, dass die Lage, in der sich die katholische Kirche befindet, sowohl eine Herausforderung als auch eine Verpflichtung darstellt. Die Herausforderung liegt für uns darin, in einer Welt mit unterschiedlichen Glaubensrichtungen und Sitten unseren Glauben verantwortungsvoll zu bekennen. Wir werden dazu aufgerufen, das Problem der religiösen Identität und des religiösen Pluralismus zu lösen, ohne dabei die Wahrheit unseres Glaubens aufzugeben. Darüber hinaus müssen wir im Stande sein die positiven Seiten anderer Religionen aufzunehmen. Eine pluralistische Haltung relativiert nicht unsere Überzeugungen sondern befreit sie von der Anmaßung absolutistisch und intolerant zu sein. Das Engagement einer Minderheitskirche gleicht der Hefe in einem Teig. Unsere Aufgabe ist es im Inneren der Gesellschaft als Zeugen und Märtyrer zu handeln und diese zu verändern, sie zum Wachstum zu verhelfen und in ihr zu gären. 

Wir sind uns dessen bewusst, dass wir als Minderheitskirche vieles aussagen und bewirken können. Einen Beweis dafür liefert uns die kleine katholische Kirche Moldawiens. Das Ausüben einer karitativen, fürsorglichen und erzieherischen Arbeit zeigt wie sehr sich unsere Kirchen für das Gemeinwohl engagieren. Infolge ihrer Entscheidungen, die vom Evangelium und von den Bedürfnissen der Menschen bestimmt wurden, finden sie großen Anklang und stehen in hoher Achtung. Gerade dieser Bereich unserer solidarischen Arbeit führt uns dazu unsere tiefe Dankbarkeit all denjenigen Schwesterkirchen und katholischen Organisationen auszusprechen ohne deren Hilfe wir all das nicht verwirklicht hätten. Bei der Gestaltung der zivilen und religiösen Gesellschaft in unseren Ländern müssen wir auf die Medien zurückgreifen, damit wir uns Gehör verschaffen und eine pluralistische Entwicklung begünstigen, die viele Stimmen im Einklang bringen kann.

Wir wissen, dass unsere Länder und unsere Völker sich nach Gott sehnen und die Botschaften des Evangeliums brauchen. Es ist daher unsere Aufgaben „Anstalten“ der Evangelisierung und des christlichen Lebens einzurichten und zu entwickeln, in denen jeder die Möglichkeit hat die universelle katholische Familie, den ökumenischen Dialog, die Zusammenarbeit zwischen den Religionen, die katholische Erziehung, Ausbildung und Kultur kennenzulernen und erfahren. Aus diesem Grunde sind die Hilfswerke, die durch die Soziallehre der Kirche bestimmt sind, privilegierte Orte in Europa um das Zeugnis des Evangeliums zu erleben. Wir möchten den Horizont der Ewigkeit über Europa eröffnen, denn nur so kann sich das menschliche Dasein entfalten. Auf diesem Wege leite uns Maria, Mutter der göttlichen Vorsehung, und Schutzheilige der Diözese von Chişinău.
Chişinău, 28. Februar 2010

Die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen die am Treffen teilgenommen haben

Albanien 

- S.E.R. Mgr. Lucjan Avgustini 

Bosnien-Herzegowina
- S.Em. Vinko Card. Puljic

Bulgarien 

- S.E.R. Mgr. Christo Proykov 

Zypern 

- S.E.R. Mgr. Youssef Soueif 

Moldawien 

- S.E.R. Mgr. Anton Cosa

Rumänien 

- S.E.R. Mgr. Ioan Robu 

Heilige Kyrill und Method (Serbien und Montenegro - Makedonien) - S.E.R. Mgr. Stanislav Hocevar

Türkei 


- S.E.R. Mgr. Luigi Padovese 
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